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Leserbrief zu «Menschen brauchen Kirchen
nicht» in Neue Wege 3/2012

GrüssGott Herr Stückelberger
Ich bedanke mich sehr und herzlich für Ihre
reflektierte und radikale Infragestellung der

Legitimität der Institution Kirche. Das sind

ungewohnt kritische Worte von einem
Selber-darin-Agierenden.

Ich gehöre zu jenen,die nur selten in die
Kirche gehen, obwohl ich ein tiefreligiöses
und zuweilen schmerzliches Suchen, Seufzen

und Sehnen und,ja,zum Glück manchmal

auch ein befreiendes Jubeln in mirtra-
ge. Und obwohl ich der Kirche meinen
Respekt und Dank zolle, hat sie doch das
christliche Erbe durch all die bewegten
Jahrhunderte hindurch bisindieGegenwart
getragen,gehütet,gedeutet und verwaltet.
So gut,schlecht oder recht,wie sie esjeweils
halt konnte. Aber auch ich leide an deren
irgendwie mutlosen Visionslosigkeit,
Konformismus und Lahmflügeligkeit.Oder,um
mit Ihren Worten zu sprechen: «(...) Wäre
aber unsere Landeskirche von einem
prophetischen Geist getrieben, so hätte sie
schon viel früher das Seufzen der Kreatur
vernommen und viel klarer ihre Stimme
erhoben (...)».

Sie beklagen wie ich die Halbherzigkeit
der Kirche zum Beispiel in Sachen
Klimawandel oder Integration muslimischer Bürger.

Ich beklage aber noch viel mehr ihre
institutionalisierte Mutlosigkeit, sich zu
entscheidenden gesellschaftlichen und
somit auch zu politischen Fragen hör- und
sichtbar zu äussern. Das hiesse für mich
nicht nur, die jesuanischen Werte wie
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung (die in der alten Revolutionslosung

«Freiheit, Gleichheit, Geschwisterlichkeit»

ebenso mitschwingen) zu predigen.
Sondern diese Werte auch in die Tat
umzusetzen. Das verbreitete Glück. Und stärkte
die prophetische Vision, dass sich nun, in

genau dieser unserer äusserst krisenvollen
Zeit, ein bedeutungsvoller Bewusstseins-
wandel vollziehen kann und will und eine
andere Welt (oder gar das Reich Gottes auf
Erden?) vorstellbar wird.

Wie so Iche Prophétie in dieTat umgesetzt
werden könnte? Hier zwei Beispiele.

Beispiel 1 - Pensionskassen: Vermehrten
sich die Pfarrgelder nicht mehr leistungslos
durch Waffengeschafte, Kinderarbeit, Aus¬

beutung/Umweltzerstörung, forderten die
Pfarrerin nen ihreArbeitgeberin,die Landeskirche,

stattdessen also mutig und konsequent

jesuanisch dazu auf, zu einer nach
rein ethischen Kriterien handelnden
Anlagekasse zu wechseln, entstünde für die
Kirche eine neue und grosse Glaubwürdigkeit.

Und würde gewiss da und dort Schule
machen.

Beispiel2-dasbedingungslose Grundeinkommen

für alle: Setzten sich die Pfarrleute
ausserdem-nach reiflicher,auch spiritueller
und persönlicher Ergründung der Geld-
the-matik/-problematik - für eine
bedingungslose Existenzsicherung für a Ile ein, so
könnte menschliche Arbeitendlich ganz neu
geträumt,gedacht und schrittweise verwirklicht

werden: nämlich als ein Akt der
Freiwilligkeit, der Schöpfung, der Freude, des
Dienstes. Als Berufung und zur echten
Selbst-Verwirklichung. Als Ausdruck
wirklichen Interesses. Und aus Liebe-zum Nächsten

wie zu sich selbst. Das wäre wunderbar.
Hier spinnt Sofie Honig, mein begeistertes

alter ego,das aus der Fülle schöpft,den
Faden der Vision noch weiter: Und viele
Menschen (auch muslimische) werden wieder in
ihre vom lebendigen Geisterfüllten Kirchen
zuströmen beginnen,um sich zu inspirieren,
stärken und laben an deren weiteren
kraftvoll-heiteren Visionen für das Menschengeschlecht

- allesamt Töchter und Söhne des
Himmelsvaters und der Mutter Erde. Und
Kirche wird wieder beginnen,in den Strassen
und Häusern, vor allem aber in den Herzen
der Menschen stattzufinden. In allen
Sprachen. In der Natur und imTierreich sowieso.
Und siehe, die Erde wird neu!-So wurde es
doch schon von Christus prophezeit und von
Pau lus ersehnt («Die ganze Schöpfung wartet

auf Euer Licht»).
Ja doch, Menschen könnten Kirche sehr

woh I wieder bra uchen, wen n sie (die Ki rche)
und sie (die darin Agierenden) und wir (die
<draussen> Agierenden) beherzt und mutig
denken, sprechen und handeln, so dass der
Wegfür den notwendigen Wandel auch
gesellschaftlich geebnet und die Hindernisse
in den Köpfen und Herzen vieler Menschen
aufgelöst werden. Jetzt.

Gerda Tobler und Softe Honig

152


	LeserInnenbriefe

